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Augustinuskirche Schw. Gmünd 
 
Liebe Gemeinde, 
wie eine Sonne ging vor einem halben Jahrtausend die Erkenntnis der Gnade Gottes im ausgehenden 
Mittelalter auf. 
Sola gratia. 
Gnade erlöst. Allein Gnade. 
 
Gnadenlosigkeit macht krank, verletzt, tötet. Das spüren Menschen bis zum heutigen Tag am eigenen 
Leib, an der eigenen Seele. 
 
Am Samstag habe ich mich mit ein paar Jesidinnen getroffen. Sie hatten mich vor 4 Wochen 
angesprochen nach dem Interreligiösen Friedensgebet im Prediger. 15 und 17 Jahre alt. Sie haben 
Schlimmstes erlebt beim IS. Und die Familien sind dort noch gefangen. Gnadenlosigkeit liegt dunkel 
und schwer über der Seele.  
 
Gnadenlose Erfahrungen. 
Ganz anders -aber auch-im normalen Alltag der Schule, des Berufs, der Familie, des Internets: „Du 
bringst es nicht mehr.“ „Du musst viel mehr leisten.“ „Du darfst keine Schwäche zeigen.“ „Du hast 
keinen Platz bei uns.“ „Du Looser!“ Und Schlimmeres. Das Schlimmste: man glaubt es irgendwann 
selber.  
 
Aber Gnade erlöst. Wie aufgehende Sonne nach der Nacht.  
Wenn das Mobbing- Opfer eine Hand auf dem Rücken spürt und jemanden von der Abteilung sagen 
hört: „Ich steh hinter dir, ich lass dich nicht im Stich“. 
Wenn eine aus der Klasse zum Nebensitzer sagt: „Ich helf dir bei Mathe“, nachdem die dritte Fünf in 
Folge auf dem Tisch liegt. 
Wenn die Oma im Pflegeheim die Worte ihres Enkels vernimmt: „Ich vergess dich nicht.“ 
Wenn die franziskanischen Schwestern ihre Türen und Herzen aufmachen für die jesidischen Mädchen 
und Frauen und sie bergen in schwerer Zeit. 
Wenn wir das, was wir haben, mit anderen teilen ohne Gegenrechnung.  
Wenn einem Land Schulden erlassen werden, damit es Zukunft und Hoffnung hat. 
Wenn ich jemandes Fehler nicht nutze, um ihn vor allen Leuten zu blamieren. 
Wenn eine mir verzeiht, an der ich schuldig geworden bin. 
Und wenn der verlorene Sohn, die verlorene Tochter heimkommen darf. 
Das ist Gnade. 
 
Gnade heilt, erlöst, befreit. Schenkt Zukunft und Hoffnung.  
Gnade ist nichts von oben herab, nichts Überhebliches. 
Gnade ist Gemeinschaftstreue. Vom hebräischen Wort Häsäd. 
Gemeinschaftstreue. Bedeutet Heimkommen dürfen. Geborgenwerden. In Gemeinschaft leben.  
Gnade sagt: „Es ist gut.“ „Du bist frei“, „Du bist geborgen.“ „Ich sehe Dich an“, „Du hast Würde“, „Dir 
ist vergeben“, „Ich hab Dich lieb“, „Ich habe Dich je und je geliebt“. „Ich bin da.“ 
 
Erfahrung von Gnade hat aus dem in Angst und Anfechtung eingeschlossenen Mönch Martin Luther 
einen freien Menschen gemacht hat.  
Als junger Mensch fand er sich in einem religiösen System vor, das seine Ängste und Skrupel sich 
zunutze machte. Der Weg zum Vaterhaus, zu Gott, war mit Dornen und Steinen gepflastert. Je mehr 
er sich an der Frage „Wie kriege ich einen gnädigen Gott?“ zermürbte, desto weniger glaubwürdig 
erschien ihm das Instrumentarium, das der kirchliche Apparat feilbot. Ablassprediger beschwerten 



durch ihre Drohpredigten die Gewissen der Menschen und legten unsägliche Last auf ihre Seelen - und 
Geldbeutel. 
 
Im Rückblick schrieb Martin Luther: „Ich konnte diesen gerechten, die Sünder strafenden Gott nicht 
lieben. Im Gegenteil, ich hasste ihn sogar… Wie soll man jemanden lieben, der einen, sobald man etwas 
falsch macht, unendliche Strafen und Höllenqualen androht?“  
 
Immer wieder in meiner seelsorgerlichen Praxis habe ich Nöte von Menschen aus verschiedenen 
Religionen und Konfessionen- einschließlich im evangelischen Bereich- gehört, die sich auch heute mit 
einem ähnlich bedrohlichen Bild von Gott abquälen. Oder ihm den Rücken kehren. So einen Gott kann 
man nur hassen, obwohl man ihn doch lieben möchte. 
Genau wie mit einem Vater oder einer anderen erwachsenen Person, einer Lehrerin etwa, in deren 
Augen man sich nie wert und frei fühlen konnte, sondern immer nur klein, ungenügend, beschämt und 
verletzt.  
 
Für viele aber spielt Gott heute keine große Rolle. Oder sollten wir lieber sagen: die Kirche? Höchstens 
als Hintergrundanlass für manche Feste und Begängnisse. Man ist im Stress des Berufs und der Freizeit. 
Unter Druck, die Herausforderungen des Lebens zu meistern. Oder um trotz Armut mitzuhalten. 
Leistung und Konsum diktieren Ansehen und Würde. Und als Ausgleich dafür tausenderlei Angebote 
der Ablenkung und Zerstreuung. Eins der blödsinnigsten und kulturzerstörendsten: Halloween mit 
Teufel, Spuk und Grusel. 
 
Doch bedürftig sind wir alle: anerkannt, gewürdigt, geliebt und geborgen zu sein in einer ganz 
grundsätzlichen, elementaren, auch die Abgründe umspannenden Weise. Dass einer oder eine zu mir 
sagt: Ich bin da. Ich halte an Dir fest. Es ist hier kein Unterschied zwischen Glaubenden, 
Nichtglaubenden oder Andersgläubigen.  
Die Abgründe spüren wir gut, trotz aller Verdrängungsversuche. An einem Krankenhausbett. Am Grab. 
Angesichts einer zerbrochenen Beziehung. Abgründe spüre ich im eigenen Herzen. Wenn ich schuldig 
geworden bin. Mich schäme. Etwas nicht mehr gut machen kann. Merke, wie verflochten wir sind in 
die Not der Vielen, die aus Gewalt und Krieg, aus Armut und Klimakatastrophen unsere, Europas, 
Gemeinschaftstreue suchen.  
 
…wir ermangeln des Ruhms, den wir als Menschen haben sollten.  
 
…und ermangeln des Ruhms, den wir bei Gott haben sollten, empfand Martin Luther. Der Mensch 
muss sich vor Gott verantworten. Aber er kann dem gerechten Gott nicht gerecht werden. 
Luther rang mit den biblischen Texten. Ging zu den Quellen des jüdisch- christlichen Glaubens. Las sie, 
studierte sie. Die Psalmen. „Gottes Güte ist soweit der Himmel ist.“ Und den Römerbrief des Apostels 
Paulus. Liest dort von einer anderen Gerechtigkeit, die vor Gott gilt: „Es ist hier kein Unterschied, sie 
sind allesamt Sünder und ermangeln des Ruhms, den sie bei Gott haben sollten, und werden ohne 
Verdienst gerecht aus seiner Gnade durch die Erlösung, die durch Christus Jesus erschienen ist.“ Römer 
3, 22-24. Predigttext für heute. 
 
Sola gratia- allein Gnade. 
Aufgehendes, starkes Licht. 
 
Um nichts in der Welt hätte Luther die Sonne wieder preisgeben können. Und mit ihm nachfolgend 
viele Männer und Frauen des ausgehenden Mittelalters. Diese Sonne ist der wahre Schatz der Kirche, 
das allerheiligste Evangelium von der Herrlichkeit und Gnade Gottes. So Martin Luther in seiner 62. 
These vom 31. Oktober 1517.  
Erlösende Sonne hat aus ihnen freie Menschen gemacht hat. Keine ohne Fehler und Abgründe. Aber 
mit starkem Rückgrat und mutigem, ja fröhlichem Glauben.  



Gott ist gerecht, indem er gerecht macht! Er ist einer, der einen im Gericht freispricht, obwohl man’s 
gar nicht verdient hat. Der auch in den Selbstüberforderungen und Ansprüchen anderer Menschen, im 
Druck und den Anforderungen der heutigen Zeit ein Machtwort der Entwarnung und Entlastung 
spricht. Der Poet und Kabarettist Hans-Dieter Hüsch hat davon geschrieben: 
 
Ich bin vergnügt, erlöst, befreit. 
Gott nahm in seine Hände meine Zeit, 
mein Fühlen, Denken, Hören, Sagen, 
mein Triumphieren und Verzagen, 
das Elend und die Zärtlichkeit. 
Was macht, dass ich so fröhlich bin 
in meinem kleinen Reich? 
Ich sing und tanze her und hin 
vom Kindbett bis zur Leich. 
Was macht, dass ich so furchtlos bin 
an vielen dunklen Tagen? 
Es kommt ein Geist in meinen Sinn, 
will mich durchs Leben tragen. 
 
Von dieser Erfahrung erzählen auch jüdische Rabbinen. Ganz im Gegensatz zu dem beschämenden 
Urteil, das Martin Luther später über das Judentum fällt. Eine wunderschöne rabbinische Geschichte 
schildert Gottes Gnade und Erbarmen und die Freiheit, die Gott schenkt. Da sitzen zwei Kinder auf dem 
Schoß des Vaters im Hof. Vorne ist ein Tor. Es führt hinaus auf eine bunte Wiese. Der eine bleibt schön 
im abgesteckten Zirkel, aber der andere verlässt den Schoß des Vaters und wagt sich durchs Tor. Vom 
zweiten wird anerkennend gesagt: er vertraut auf die Liebe und Güte des Vaters. Auch wenn man 
draußen auf der bunten Wiese des Lebens Fehler machen kann. Dieses Vertrauen erfreut das Herz des 
Vaters. 
Jesus selber erzählt von Gott als einem, der den verlorenen Sohn, die verlorene Tochter gar in Lumpen 
wiederaufnimmt und zu Würde und Ansehen bringt.  
Gnade ist Gemeinschaftstreue.  
 
Alles viel zu gnädig für manchen Geschmack! So einfach kann’s doch nicht sein!  
Gnade macht Menschen frei und mündig. Zu allen Zeiten wird versucht, sie zu verdunkeln. Durch 
Beschwerung von Seelen und Gewissen, durch Verbreitung von Angst. Im Judentum, im Christentum, 
im Islam, wo übrigens fast jede Sure im Koran im Namen Allahs des Barmherzigen, des Erbarmers, 
beginnt.  
 
Gnade ist anstößig. Aber sie ist nicht billig. 
Wir glauben: 
Gott ist selbst Mensch geworden. In Jesus.  
Darum feiern Christen Weihnachten.  
Gott ist in Jesus selbst in die tiefsten Abgründe hinuntergestiegen. In den Tod, die Schuld, die 
Ungeborgenheit. „Ich bin da“. Erlösend. Mit uns. Für uns.  
Am Kreuz gestorben. 
Darum feiern Christen Karfreitag.  
Und am 3. Tage auferstanden von den Toten.  
Die Gnade siegt. Gottes Gemeinschaftstreue spottet der Abgründe und dem Tod.  
Darum feiern Christen Ostern. 
 
Gottes Gnade sagt: „Es ist gut.“ „Du bist frei“, „Du bist geborgen.“ „Ich sehe Dich an“, „Du hast Würde“, 
„Dir ist vergeben“, „Ich hab Dich lieb“, „Ich habe Dich je und je geliebt“. „Ich bin da.“ Auch im Abgrund. 
Und durch ihn hindurch. 
Sola gratia.- Solus Christus. Allein die Gnade. Allein Christus. 



 
Mein Herze geht in Sprüngen…sieht lauter Sonnenschein. 
Daran sich wärmen. Sich bescheinen lassen. Der Sonne trauen. Das bedeutet glauben. Sola fide. Allein 
durch Glauben. Davon zeugt die Schrift. Sola scriptura. In ihr ist zu lesen Röm. 3,28: „So halten wir nun 
dafür, dass der Mensch gerecht wird ohne des Gesetzes Werke, allein durch den Glauben.“ 
 
Diese befreiende, emanzipierende Nachricht war vor 500 Jahren Sprengstoff für die herrschende 
Theologie, die Denkweisen, die eingespielten Haltungen und Hierarchien der Kirche. So wuchs und 
entstand die evangelische Kirche - als protestantische Kirche!  
 

Wir begehen das Jubiläumsjahr 500 Jahre Reformation weltweit in ökumenischem Geist mit andern 
Kirchen und insbesondere mit der katholischen Kirche. Es hat sich viel getan in den 500 Jahren. Dankbar 
erleben wir große Geschwisterlichkeit, auch hier in Gmünd und in den Gemeinden unseres 
Kirchenbezirks. Bei ökumenischen Gottesdiensten, in ethischen Fragen, im diakonischen Engagement 
für Menschen. Diese Verbundenheit ist ein hohes Gut und kann in ihrer Wirkung für unsere 
Gesellschaft nicht hoch genug bewertet werden.  

Über den Streitpunkt von damals, die Lehre von der Rechtfertigung allein durch Glauben, über die 
Gnade Gottes, sind wir uns ganz nah gekommen. In der Gemeinsamen Erklärung von Kath. Kirche und 
Lutherischem Weltbund von 1999 heißt der zentrale Satz: „Allein aus Gnade im Glauben an die Heilstat 
Christi, nicht aufgrund unseres Verdienstes, werden wir von Gott angenommen und empfangen den 
Heiligen Geist, der unsere Herzen erneuert und uns befähigt und aufruft zu guten Werken." Die 
beiderseitige Unterzeichnung war ein entscheidender Schritt zur sichtbaren "Einheit in versöhnter 
Vielfalt". 
Es tut gut, aneinander festzuhalten in Gemeinschaftstreue. Gemeinsam sind wir Kirche Jesu Christi! 
Das feiern wir Pfingsten. 
 
Unfehlbar sind wir nicht in unserem Tun und Reden. Aber hoffentlich mutig und frei und immer öfter 
auch fröhlich in unserem Glauben.  
„Es kommt ein Geist in unsern Sinn, will uns durchs Leben tragen.“  
Das ist das Wichtigste. Auch in den Herausforderungen, die uns aktuell in unseren Kirchen umtreiben. 
Jesu Geist verbindet uns und sendet uns zu den Menschen.  
Die Suche nach Gott, dem Sinn und nach befreienden Worten bewegt mehr Junge und Erwachsene als 
wir vielleicht ahnen. Wie gut, wenn sie Lebensnähe, Offenheit, Glaubwürdigkeit bei uns finden. Daran 
mitzuwirken sind alle begabt und berufen im vielfältigen Priesterinnen-und Priestertum aller 
Gläubigen. 
 
 „Es kommt ein Geist in meinen Sinn, will mich durchs Leben tragen.“ Dieser Geist verbreitet ein Klima 
der Gnade. In unseren Herzen und Beziehungen, Kirchen und Gemeinden, Städten und Dörfern.  
In Gemeinschaftstreue mit Menschen aller Kulturen und Religionen, besonders den Schwächsten, und 
mit der ganzen Schöpfung.   
Gnade erlöst. Die Gemeinschaftstreue Gottes. Und auch die von uns Menschen. Sie ist wie aufgehende 
Sonne über den Abgründen dieser Welt. 
Amen.  
 
 
 


